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1 Einleitung

1.1 Zukunftswerkstatt als Methode

Die Problemlösungsmethode „Zukunftswerkstatt“ ist ein Beteiligungsverfahren, das auf eine
zukunftsbezogene Gruppenarbeit gerichtet ist. Zukunftswerkstätten bilden ein Forum, um
wünschbare, mögliche, aber auch vorläufig unmögliche Zukunftsperspektiven zu entwerfen
und deren Durchsetzungsmöglichkeiten zu überprüfen. Dabei gilt es über die Anregung der
Kreativität der Teilnehmenden auch Ideen zu entwickeln, die möglicherweise innovative
Wege eröffnen.

Es geht nicht um die Vermittlung von Sachkenntnissen, sondern um das „gemeinsame
Entwickeln konkreter Zukunftsvorstellungen“ in und mit der Gruppe. Was konkret an
Ergebnissen und Handlungsvorhaben entsteht, wird von den Teilnehmenden selbst
bestimmt. Es wird angestrebt, dass die Teilnehmenden am Ende der Zukunftswerkstatt
einzeln oder in Gruppen konkrete Vorhaben und Projektideen für sich selbst definieren. Die
Werkstatt ist außerdem ein Forum für die Teilnehmenden, Kontakte miteinander zu
knüpfen.

Die Zukunftswerkstatt verläuft dabei in drei Phasen:

·  der Kritikphase zur kritischen Aufarbeitung der Probleme,

·  der Phantasiephase zur Entwicklung eines Wunschhorizontes und der Sammlung
von Ideen sowie

·  der Realisierungsphase, in der die Durchsetzungschancen der entwickelten Ideen
geprüft und konkrete Vorschläge erarbeitet werden.

1.2 Zukunftswerkstatt im Braunschweiger Land – Thema, Teilnehmende und
Region

Thema

Zukunftswerkstätten können je nach Interessenlage unterschiedlich konzipiert werden.1 Die
Zukunftswerkstatt in der Region um Braunschweig sollte es ermöglichen, Vorschläge, Ideen
und Perspektiven zum Thema „Windenergie im Braunschweiger Land – Auf der Suche
nach zukunftsträchtigen Wegen für die Energieversorgung“ zu entwickeln. Dabei sollte es
nicht um ein spezifisches Vorhaben oder eine spezielle Anlage, sondern um die
Windenergienutzung im Braunschweiger Land als solche gehen.

Teilnehmende und Region

Zukunftswerkstätten sind grundsätzlich darauf ausgerichtet, den „Staatsbürger“ in Prozesse
zu integrieren und zum Handeln zu motivieren.2 Demokratisierungsprozesse sowie
bürgerschaftliches Engagement sollen angeregt werden. Vertreter der Zivilgesellschaft

                                                

1 Eine allgemeine Übersicht hierzu bieten Kuhnt/Müllert, Moderationsfibel Zukunftswerkstätten, S.

20.

2 Jungk/Müllert, Zukunftswerkstätten, S. 20 f., 26.
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bilden traditionell den Kern von Zukunftswerkstätten. Aufgrund des besonderen Interesses
einer Gruppe, die sich im Bereich Windenergie und Erneuerbare Energien professionell
orientieren wollen, wurde die Zukunftswerkstatt zur Windenergienutzung vorwiegend mit
zivilgesellschaftlichen Akteuren durchgeführt.

Insgesamt nahmen an der Zukunftswerkstatt 14 Personen im Alter zwischen etwa 25 und
55 Jahren teil, davon 8 Männer und 6 Frauen. Die Gruppenmitglieder kannten sich bereits
untereinander.

Die Zukunftswerkstatt wurde in Niedersachsen, in der Region um Braunschweig
durchgeführt. Die Nutzung der Windenergie hat hier bereits eine lange Tradition und viele
Anlagen stammen bereits aus den 90er Jahren. Von verschiedenen Seiten und auch auf
politischer Ebene gibt es Bemühungen, erneuerbare Energien in der Region stärker
auszubauen bzw. die bestehenden Anlagen zu erneuern bzw. deren Kapazität zu erhöhen
(Repowering). Andererseits sind Windkraftanlagen Gegenstand öffentlicher Kontroversen
geworden.



5

1.3 Rahmenbedingungen

Thema: Windenergie im Braunschweiger Land – Auf der Suche nach
zukunftsträchtigen Wegen für die Energieversorgung

Ort: Seminarhotel Gudhorst, Querenhorster Straße 1, 38368 Rennau / OT
Rottorf

Datum: 12. Oktober 2006

Zeit: 10 – 17.30 Uhr

Teilnehmende:

- 14 insgesamt

- 6 Frauen (43%)

- 8 Männer (57%)

Eingeladen: 

- 55 insgesamt

- 30 Zivilgesellschaft/Wissenschaft (54%)

- 12 Politik/Verwaltung (22%)

- 13 Wirtschaft (24%)

Angemeldet:

- 15 insgesamt

- 13 Zivilgesellschaft/Wissenschaft (87%)

- 1 Politik/Verwaltung (6,5 %)

- 1 Wirtschaft (6,5 %)

Teilgenommen:

- 14 insgesamt

- 12 Zivilgesellschaft/Wissenschaft (86 %)

- 1 Politik/Verwaltung (7 %)

- 1 Wirtschaft (7 %)

Moderation:

Ecologic: Christine Lucha und Stephanie Schlegel
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2 Ablauf

2.1 Kritikphase

2.1.1 Ablauf der Kritikphase

Die Kritikphase dient der kritischen Aufarbeitung des Ist-Zustands. Negative Erfahrungen
zum Thema Windenergienutzung und –ausbau in der Region wurden zusammengetragen
und anhand von konkreten Beispielen der Teilnehmenden illustriert. Diese Phase dient
damit als Ventil, um angestautem Ärger Luft zu machen und gleichzeitig die vorhandenen
Probleme zu vergegenwärtigen, zu konkretisieren und zu analysieren. Die Problemfelder
werden in dieser Phase definiert, sortiert und priorisiert.

Zunächst wurden die Teilnehmenden aufgefordert, in Stichworten bzw. kurzen
Wortgruppen ihre Kritikpunkte auf Kärtchen zu schreiben. Im Anschluss wurden diese
gesammelt und im Rahmen einer moderierten Gruppendiskussion in zusammenhängende
Problemgruppen Rubriken zugeordnet und mit Überschriften versehen. Die Kritikpunkte
selbst wurden auf Wunsch der Moderation nicht diskutiert oder hinterfragt, um diesen
Prozess nicht zu bremsen oder zu hemmen. Erläuterungen, die der Schaffung eines
gemeinsamen Verständnisses sowie die exemplarische Veranschaulichung durch die
Nennung von Beispielen sind hingegen durchaus erwünscht und wurden auf weiteren
Kärtchen gesammelt und den Kritikpunkten zugeordnet (siehe Tabelle 2).

Im Anschluss an die Rubrizierung sollten die Teilnehmenden die gefundenen
Themenrubriken mittels eines Punktesystems priorisieren. Dabei sollte bewertet werden, in
welchen Bereichen die Handlungsnotwendigkeiten zur Schaffung einer regional
nachhaltigen Windenergienutzung am höchsten eingeschätzt werden. Zum einen konnten
Prioritätspunkte für die den/die Themenbereich(e) vergeben werden konnten, den man
generell als wichtigsten Handlungsbereich ansieht (z.B. Handlungsnotwendigkeit besteht
auf internationaler Ebene, Ebene des BMU etc.). Zum anderen konnte durch die Vergabe
weiterer (andersfarbiger) Prioritätspunkte signalisiert werden, in welchem der genannten
Themen man im Rahmen der Zukunftswerkstatt selbst weiterarbeiten möchte. Diese
Herangehensweise trägt der Tatsache Rechnung, dass etwa die finanzpolitische
Ausgestaltung der nachhaltigen Windenergienutzung nicht immer direkt im Wirkungs- und
Kompetenzbereich des Einzelnen liegt. Im Rahmen der Zukunftswerkstatt werden
regelmäßig eher  Fragestellungen behandelt, die im Einflussbereich der Teilnehmenden
stehen.

Im Rahmen der „übergreifenden“ Bewertung wurden die folgenden drei Kritikpunkte als
prioritäre Handlungsfelder hervorgehoben (siehe Tabelle 1):

1. Regionale Politik (8 Punkte)

2. Wirtschaftspolitik (5 Punkte)

3. Technische Konzepte (4 Punkte)3

                                                

3 Die Rubrik „Technische Konzepte“ bildete eine Übergruppe für die beiden Kritikunterüberschriften

„Netzstruktur optimieren“ und „Energiespeicherung fehlt“. Die Punktvergabe der Priorisierungsphase erfolgte

sowohl auf dem Kärtchen der Obergruppe, als auch für die Unterrubriken.
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Als persönlichen Prioritäten, die im Rahmen der Zukunftswerkstatt weiter verfolgt werden
sollen, wurden folgende drei Rubriken am häufigsten von den Teilnehmenden gewählt:

1. Informationsdefizit (7 Punkte)

2. Technische Konzepte  (6 Punkte)

3. Neidproblem (3 Punkte)

Die nachfolgenden Tabellen der Unterkapitel 2.1.2 und 2.1.3 bilden die Kritikpunkte, die im
Rahmen der Diskussion gegebenen Erläuterungen, die Rubriken sowie die Priorisierung
vollständig und im Original-Wortlaut ab.
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2.1.2 Rubriken und ihre Priorisierung aus der Kritikphase (tabellarisch)

Tabelle 1: Priorisierung von Kritikpunkten (sortiert nach Häufigkeit der Nennung)

Rubrik Prioritäre
Handlungsfelder/
übergreifend

Eigene Schwerpunkte/
Auswahl für
Zukunftswerkstatt

Regionale Politik 8 2

Informationsdefizite 1 7

Technische Konzepte

- Netzstruktur optimieren

- Energiespeicherung fehlt

4

0

0

3

2

1

Wirtschaftspolitik 5 0

Regionalentwicklung 2 1

Neidproblem 0 3

EE in Städten 0 2

Wohnbeeinträchtigung (Lärm) 0 2

Landschaftsschutz 2 0

Planungsrechtlicher Rahmen 1 1

Regionale Arbeitsplätze 1 0

Windverfügbarkeit 0 0

Vorurteile 0 0

Naturschutz 0 0
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2.1.3 Einzelne Kritikpunkte innerhalb der Rubriken (tabellarisch)

Tabelle 2: Kritikpunkte sortiert in Rubriken, mit Erläuterungen

Technische Konzepte:

Energiespeicherung fehlt

Technische Konzepte:

Netzstruktur optimieren

Windverfügbarkeit

Zu wenig Forschung an

Energiespeicher

Netzverstärkung Wenig Wind

Intensivierung tech. Forschung zu

höheren, leiseren,

leistungsstärkeren Anlagen

erforderlich

Einspeisehindernis in das Netz!? Was ist wenn kein Wind weht?

Kein Kraftwerk wurde bislang

abgeschaltet

Energiegesamtkonzept für die

Zukunft fehlt

Verfügbarkeit zu gering

(Ersatzkraft nötig)

Vorhalten konventioneller

Kraftwerke immer noch erforderlich

Kein Dauernutzen

Planungen für 20 Jahre

Virtuelles Kraftwerk

Energiespeicher

-Möglichkeiten?

Speichermöglichkeit der Energie

nicht effektiv genug.

Speicherung der Windenergie

Fehlende Speicherkapazitäten für

„flaue Zeiten“ �  Forschungsbedarf
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Regionale Arbeitsplätze Naturschutz Landschaftsschutz

Vernichtung von Arbeitsplätzen Beeinträchtigung der Tierwelt Veränderung des

Landschaftsbildes

Vernichtung von Arbeitsplätzen Vogelfallen Verschandelung der Landschaft

Arbeitsplätze Subventionierung? Vogelmord Beeinträchtigung des

Landschaftsbildes

Arbeitsplätze schaffen am Standort

der WEA

„Pseudo-Umweltschutz“ Landschaftsschutz

Erläuterungen

- Buschhaus konv. Reg.

Kraftwerk �  Müllverbrennung –

Anl. + Kohle??

- Plambeck – WEA Onshore +

Offshore

�  mgl. Symbiose

Erläuterungen

Windkraftgegner schreiben sich

Umweltschutz auf die Fahnen

Konzentrierung

Vernichtung konvent. Arbeitsplätze

(Kollateralschäden: energieintensive

Arbeitsplätze (Alu) gehen verloren )

Windenergieanlagen entlang der

Starkstromtrassen

Entlang der Autobahnen

Windenergieanlagen

Erläuterungen

Sollte konzentrierter sein (vorbelast.

Gebiete) um Landschaftsverbrauch

zu verringern
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Regionalentwicklung Planungsrechtlicher Rahmen Wirtschaftspolitik

Zu viele „Hindernisse“ und

Schwierigkeiten bei der Planung

(z.B. Bürokratie)

Standortauswahl oft undurchsichtig Finanzierung

Bürgerbeteiligung vor Ort Restriktive Flächenbewirtschaftung

in der regionalen Bauleitplanung

Atomkraftlobby und wirtsch.

Interesse der großen

Energiekonzerne

Zuwendung an betroffenen Ort!

Bürgernah erlebbar

Höhenbegrenzung Positive Effekte müssen für den

Bürger  direkt erkennbar sein

Wirtschaftsförderung je WEA als

„Zuschuss“

Höhenbegrenzung für WEA Unsozial, Investoren schreiben ab,

Restbevölkerung trägt die Ausfälle

Erläuterungen

Wirtschaftsförderung

(Ausgleichsmaßn. kommen nicht

reg. Bevölkerung zugute)

Dauer des

Genehmigungsverfahrens

Kostenträchtige

Verteilungsprobleme

Fehlendes Forum für

Bürgerbeteiligung

Privilegierung Unsozial wenige verdienen oder

sparen Steuern

Vorteile müssen regional erlebbar

sein

Zu wenig ausgewiesene

Vorrangflächen

Staatlich subventionierter Preis für

Strom

Verhinderungsplanung Nur Subventionen, kein

volkswirtschaftlicher Nutzen

Teilweise „sinnlose“ Beschränkung

(z.B. Höhenbeschränkung)

Seilschaften

Erläuterungen

Imagebildung

�  bei mehr Interesse/Wissen der

Bürger würde man sich mehr für

WE engagieren

Erläuterungen

Strom aus EE ist teuer

rechtliche Rahmenbedingungen –

(Bauen im Außenbereich)

Energiekonzerne + Politik zu eng

verknüpft

Höhenbegrenzung aufheben damit

mehr + effektivere Anlagen gebaut

werden

Amigoproblem

Willkürliche und unverhältnismäßige

Ausgleichsmaßnahmen
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Neidproblem Regionale Politik EE in Städten

Pachtprobleme

- Missgunst der nicht Beteiligten

ZGB4 – fehlender politischer Wille

zur Flächenausweisung

Fehlende Möglichkeiten für

Stadtbevölkerung preiswert EE zu

nutzen

Erläuterungen

Ausweisung der

Vorrangsflächen oft durch

gemeinschaftl. Stellung in der

Gemeinde beeinflusst

RROP5 Zuordnung von

Vorrangflächen

Der städtische urbane Raum kann

nicht miteinbezogen werden

Biomasseanlage sollte

Kommune Wendeburg gebaut

werden �  Gemeinderat

dagegen

„Rahmen“ Kommunale

Baugenehmigung / Auflagen

Zu wenige kleine Windläufer die

„imagebildend“ wirken

Allmende sollte geschafft

werden (Gemeinschaftsfläche)

Politische Struktur des ZGB ( �

Regierungspräsidiumsebene)

Erläuterungen

Gleichberechtigung konventioneller +

EE fehlt (Preis unterschiedlich)

Regionale Politik geht auf

persönliche Ebene

Mehrheit CDU: es fehlen die

Einsichten + Kompetenzen der

Entscheidungsträger

Bsp: zu wenig kleine, dezentrale

Anlagen in Städten

Erläuterungen

Kompetenz sollte mehr extern

reingeholt werden

                                                

4 ZGB = Zweckverband Großraum Braunschweig.

5 RROP = Regionaler Raumordnungsplan.
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Wohnbeeinträchtigung (Lärm) Informationsdefizite Vorurteile

Abstandfrage Kenntnisstand der Bevölkerung

bezüglich WEA

Vorurteile

Ältere Anlagen zu dicht an

Wohnbebauung

Akzeptanzförderung
Vorurteile und mangelnde

Aufklärung

Lärmbelästigung Agenda 21 Prozess
Mangelnde Akzeptanz von

Windenergieanlagen in der

persönlichen Nachbarschaft

Onshore-  Von Windmühle zu

Windturbine

Schul- und Ausbildung
Rein emotionale Vorbehalte in

Teilen der Bevölkerung

Wohnwert- Grundstückswert-

Beeinträchtigung

Lokale Lobbyarbeit muss verstärkt

werden

Erläuterungen

„Not in my backyard“ / St.

Florians Prinzip

Geräuschbelästigung Informationsdefizite in der

Bevölkerung über durchgeführte und

geplante Projekte

Onshore Repowering ; Weniger aber

Größer

Mehr Aufklärung zu techn.,

klimatechn. und anlagentechn.

Inhalten in der Bevölkerung

verankern

Erläuterungen

Größere Anlagen haben einen

größeren Wirkungsbereich

Erläuterungen

Goslar hat PV-Anlage. Kinder wissen

nicht was das ist

Sollte spaßhaft / spielerisch

vermittelt werden

� Teilnehmerkreis kommt aus

Umgebung � regionale Desinteresse

Man sollte zwangsweise informiert

werden (z.B. im Bus) �  fehlt!



14

2.2 Phantasiephase

2.2.1 Ablauf der Phantasiephase

Zur Überleitung von der (negativen) Kritikphase in die (positive) Phantasiephase wird der
Raum geschmückt und Musik eingespielt. Des Weiteren soll durch Phantasie-Spiele der
Übergang erleichtert werden.

Im Anschluss daran beginnt die Kleingruppenarbeit. Jeder Teilnehmende ordnet sich
entsprechend seinem Interesse einer der drei Rubriken aus der Kritikphase mit den meisten
Punkten (siehe oben) zu.

Es bildeten sich folgende Gruppen:

- Erneuerbare Energien in Städten

- Regionale Politik

- Information und Bildung (inkl. „Technik“)

Ein Teilnehmer wählte das Thema „Technik“ und schloss sich der Gruppe Information und
Bildung“ an.

Zu dem jeweils ausgewählten Thema arbeiteten die Teilnehmenden in drei etwa
gleichgroßen Gruppen zusammen. Ziel ist es, frei von Sachzwängen eine Vision für das
Jahr 2050 zu erarbeiten, sich frei von finanziellen und zeitlichen Restriktionen für Visionen
und Phantastisches zu öffnen. In Kleingruppenarbeit gestaltete dazu jede Gruppe zu dem
gewählten Thema ein Plakat. Dafür standen Wasserfarben, Kreiden, bunte Zeitschriften,
Luftballons, Knete, Stifte etc. zur Verfügung, die von den Teilnehmenden auch kreativ
genutzt wurden.

Die erstellten Collagen wurden von den Kleingruppenteilnehmern im Anschluss der
Großgruppe vorgestellt (Collagen siehe Unterkapitel 2.2.2). Aufgabe der Zuhörer war es,
während der Präsentation der einzelnen Plakate die faszinierendsten Ideen auf Kärtchen
festzuhalten.

Diese Kärtchen wurden im Anschluss sortiert und rubriziert. Die Erläuterungen der
Teilnehmenden, warum sie bestimmte Ideen als besonders originell empfanden, wurden
ebenfalls auf andersfarbigen Kärtchen festgehalten (siehe Unterkapitel 2.2.3).

2.2.2 Collagen der Phantasiephase

Nachfolgend sind die erstellten Collagen der Kleingruppen abgebildet und kurz erläutert.
Zur besseren Lesbarkeit wurden – falls notwendig - in diesen Bericht zudem Schemata mit
den im Plakat verwendeten Textelementen eingefügt. Die Collagen wurden jeweils in den
folgenden Kleingruppen erstellt:

- Die Kleingruppe „Erneuerbare Energien in Städten“ erarbeitete die Collage „2050
Braunschweig im Aufwind“.

- Die Kleingruppe „Regionale Politik“ erarbeitete die Collage „Politikteilhabe“

- Die Kleingruppe „Information und Bildung (inkl. Technik)“ erarbeitete die Collage „Wind
in’s Hirn“.
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Collage „ 2050 – Braunschweig im Aufwind“

2050 – Braunschweig im Aufwind

BHKWFernwärme
Nachnutzung

Veolia

Abbildung 1:  Collage „2050 – Braunschweig im Aufwind“

Kurzzusammenfassung der Plakataussage:

Die Kleingruppe „Erneuerbare Energien in Städten“ erarbeitete die Collage „2050
Braunschweig im Aufwind“. Sie stellt die Energieversorgung der Stadt Braunschweig im
Jahr 2050 dar. Erneuerbare Energien decken zu diesem Zeitpunkt bereits 50% des
Energiebedarfs.  Das Plakat visualisiert das Stromnetz/ die Stromleitungen in der
Innenstadt. Angeschlossen daran sind exemplarisch einige wichtige Akteure, die dazu
beigetragen haben, den Anteil Erneuerbarer Energien entsprechend zu erhöhen.  So etwa
der örtliche Energieversorger, die Veolia Stadtwerke, die bereits früh in die konzeptionelle
Änderung der Energieversorgung eingebunden wurden. Auch das örtliche Fußballstadion
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mit seinem hohen Energieverbrauch hat seine Energieversorgung umgestellt.
Privathaushalte in Braunschweig erhalten auch ohne Wechsel des Stromanbieters
automatisch Strom aus Erneuerbaren Energien. Aus dem Heizkraftwerk ist ein
Blockheizkraftwerk geworden (siehe Abbildung links unten), der „Dachs“ (siehe Zeichnung
oben rechts) ist „mutiert“ („Dachs“ = Mini-Blockheizkraftwerk der Firma SenerTec). Auch
Windkraftanlagen sind in der Stadt auf Brachflächen gebaut worden oder wurden an
Schornsteinen angebracht und nutzen damit vorhandene Infrastrukturen.

Collage „ Wind ins Hirn“

Abbildung 2: Collage „Wind ins Hirn“
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Abbildung 3: Schema der Collage „Wind ins Hirn“
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Kurzzusammenfassung der Plakataussage:

Die Kleingruppe „Information und Bildung (inkl. Technik)“ erarbeitete die Collage „Wind in’s
Hirn“. Das Informationsdefizit in Bezug auf Erneuerbare Energien, das am Anfang des
Jahrhunderts noch bestand, ist 2050 weitgehend behoben. Energie ist ein Unterrichtsfach
an Schulen. Für Schulanfänger wurde eine Energiefibel eingeführt, die Kirchen geben (zur
Rettung der Schöpfung) Energiebibeln heraus. Vorbehalte gegenüber Erneuerbaren
Energien sind abgebaut. Dies liegt auch daran, dass die  Erneuerbare Energien-Branche
mittlerweile einer der größten Arbeitgeber ist.

Die von Zigarettenschachteln und Kaffeebechern bekannten Warnhinweise, gibt es
mittlerweile auch auf Elektrogeräten („Schützen Sie ihre Kinder - Sparen Sie Energie“).
Auch im Verkehrssektor gibt es Neuerungen: Solarbetriebene Cargolifter und mit
Biokraftstoffen angetriebene Flugzeuge, so dass die Mobilität im Vergleich zum Anfang des
Jahrhunderts aus Gründen des Klimaschutzes nicht eingeschränkt werden musste.

Die Windkraftnutzung konnte erfolgreich mit der Wasserstofftechnologie verbunden
werden, so dass jetzt auch die Speicherung von Windenergie möglich ist. Die
Energieerzeugung erfolgt dezentral, so dass eine Vielzahl von Haushalten (symbolisiert mit
den gelb-weißen Quadern) sowohl in das Netz einspeisen, als auch diesem Strom
entnehmen. Die Energieversorgungsunternehmen haben Stromtarife eingeführt, die die
Einsparung von Strom honorieren. Durch weitere Kampagnen ist es zudem gelungen, die
Energieverbrauchsspitzen in Industrie und Haushalt zu kappen (u.a. mittels
Zeitschaltuhren) und eine generelle massive Senkung des Energieverbrauchs zu erreichen.
Die Medien spielen mit Shows wie der „Wer spart Energie-Show“ eine große Rolle bei der
Information der Bevölkerung.



19

Collage „ Politikteilhabe“

Vorteile
für alle

Wissenschaft

Neue Konzepte

Biogas

Zeit
läuft

Dynamik

Teilhabe
Dorf

Hand in

Hand

Abbildung 4: Collage  „Politikteilhabe“ 6

Kurzzusammenfassung der Plakataussage:

Im Zentrum des Plakates ist eine Abbildung der Erde zu sehen. Sie steht auf dem Kopf –
symbolisch für die Umkehr („Zielscheibe“ der Politik), die von nun an (Abbildung Uhr „Die
Zeit läuft“) in der Politik vorgenommen wird: Weg von fossilen Energien hin zu

                                                

6 Schlecht lesbare Aufschriften wurden für die Abbildung hervorgehoben, weitere Erläuterungen im

Text.
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Erneuerbaren Energien (visualisiert durch den durchgestrichenen Öltank und Sonne,
Biogas und Wind als Erneuerbare). Die verschiedenen Formen der Erneuerbaren Energien
ergänzen sich dabei. Der Globus veranschaulicht zugleich die globale Bedeutung und
Verantwortung, die für den Klimaschutz übernommen wird und wie dieser neue politische
Weg beschritten wird:  Am runden Tisch unter Einbeziehung der Wissenschaft. Der
Schlüssel für den Erfolg dieses Konzeptes liegt in den Vorteilen, die für alle Beteiligten
entstehen. So haben die Dorbewohner/innen Anteile an den EE-Anlagen vor Ort (siehe
Abbildung rechts oben und das auf einer symbolischen „Wolke 7“ schwebende „Teilhabe“
am unteren Bildrand). Die Fotos der Skater auf der linken Seite des Plakates symbolisieren
die Dynamik und Schnelligkeit des Prozesses. Die Beteiligten agieren „Hand in Hand“, d.h.
heute noch mit ganz unterschiedlicher Ausrichtung agierende Akteure, handeln 2050
„symbiotisch“, auch große (Energie-)Konzerne müssen neue Konzepte entwickeln und
haben am Prozess teil (Abbildung BP Logo „Neue Konzepte“). Diese „neuen Konzepte“
mussten erst entwickelt werden, da die Regionalentwicklung sich zuvor jahrzehntelang um
die gleichen Ansätze gedreht hat (symbolisch “aus dem Käfig geholt werden“: siehe Käfig-
Abbildung über dem Globus).
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2.2.3 Visionäre Ideen der Phantasiephase

Die nachfolgende Tabelle stellt die Ideen (in Rubriken sortiert) dar, welche die
Teilnehmenden während der Vorstellung der Kleingruppenplakate (siehe oben) als
besonders inspirierend empfanden. Sofern zusätzlich Erläuterungen und/oder Beispiele
gegeben wurden, sind diese vermerkt.

(Hochgesteckte) Ziele setzen Teilhabe am Nutzen /

Beteiligung am Prozess

Zeitdruck wird

wahrgenommen

Nachfrage hoch

Dezentrale intelligente Netze Teilhabe, Nachhaltigkeit CO2

Reduktion

Erläuterungen

Anreizsysteme zur Beteiligung

Zeit läuft

Erläuterungen

Druck erhöht sich

zu handeln

Neuer

regenerativer

Energiemarkt für

BS

Ziele definieren

Erläuterungen

Explizit städtische Ziele für EE –

Einsatz

Beispiel Schönau: hat 100% EE

- Versorgung

Teilhabe

50% EE in 2050 Nicht reden, handeln

100% EE Bessere Beteiligung

Dezentrale Anlagen (Intelligente

Netze)

Runder Tisch

Zum Teil hohe Klimaschutzziele

von Städten

Gerechtigkeit (Teilhabe)

Teilhabe in Form von Geld

Foren (Zukunftswerkstatt, Runde

Tische, Agenda 21)
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Verantwortung wird übernommen Technik Informierte Gesellschaft

Umdenken der Wirtschaft (Bsp. BP) EE ins Stadtgebiet

Beispiel

Windwandler (kleine Anlagen)

Show im Fernsehen (KWh

gewinnen)

Günther Schmidt“ (Mischung aus

Günther Jauch und Harald

Schmidt), als prominente

Moderatoren (es bräuchte solche

„Botschafter“ für EE)

Politik soll zum Ziel führen, neue

Lösungen zu ermöglichen

Mit Zeitschaltuhr geschaltete

Verbrauchergeräte

EE im Stundenplan

Althergebrachte Vorgehensweise ist

ein Käfig

Aufwind-Kraftwerk im Schornstein Energiesparen �  kaum

Großkraftwerke

Gesetzliche Vorgaben Nutzung von Dachflächen Energiefibel Kirchenzeitung

Berücksichtigung Nutzung EE in

Neubaugebieten selbstverständlich

Nutzung optimieren �  Lastspitzen

fallen weg

Energie sparen

Zusammenwirken (Verantwortung)

für gesamte Gesellschaft: Industrie,

Wissenschaft, Politik

Wasserstoff aus Windkraft „Werbekooperationen (Bsp.

Schalke 04 und Gazprom)

Zertifizierte Langzeitpolitiker Energiespartarifsystem Neue regionale Konzepte

Erläuterung

Dezentrale Energieversorgung

plausibel machen

Politiker / Firmen werden beurteilt

(Ranking) nach EE-Einsatz (Politik-

Barometer)

Cargo Transporte Fach Energie in der Schule

Beispiele

Fortbildung von Lehrkräften

Nessi (Niedersäch.

Energiesparschule in Aktion)

Erläuterungen:

Politcontrolling / Prüfsteine nach der

Wahl (Vergleich zum „Wahlomat“)

Mögliche Standorte in der Stadt�

Windanlagen auf großen

Schornsteinen

Verpackung als Infoträger

Beispiel: Zigaretten; Aufschrift auf

spanischen Lutschern: „Lutschen

entspannt“

Wissen umsetzen

Erläuterungen

Bessere Verzahnung von Wissen

und Umsetzung

Beispiel: Kiwi – Kirchliche

Windanlagen (’93 Nähe

Magdeburg gebaut – Erträge für

Brot für die Welt)

KWK-Ausbau Planspiel

Gleichmäßige Teillast Vorteile der EE darstellen
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2.3 Realisierungsphase

Die Realisierungsphase schließt sich der Phantasiephase an. Ziel ist es, Projektideen zu
entwickeln, die so wenig wie möglich von der visionären Kraft der Phantasiephase verlieren
und möglichst sogar dort entwickelte Ideen und genannte Beispiele aufzugreifen. Auch in
dieser Phase werden Kleingruppen gebildet.

Die Kleingruppen haben das Ziel konkrete Projektskizzen zu entwerfen. Dabei sollen die
Leitfragen „Was, wer, wie, wo und wann?“ berücksichtigt und beantwortet sowie auf
Plakaten festgehalten werden.

Die Projekte wurden im Anschluss an die Kleingruppenarbeit und als Abschluss der
Realisierungsphase in der Großgruppe vorgestellt.

Die Kleingruppen der Realisierungsphase entwickelten auf Plakaten Konzepte zu den
Themen:

1. Technik

2. Arbeitsgemeinschaft Energie an Schulen

3. Energiesicherheit 2050

4. Teilhabe am Nutzen

Die Plakate sind nachfolgend präsentiert. Zur besseren Lesbarkeit wurden die
Textpassagen der Plakate in diesem Bericht zudem auch schematisch abgebildet. Sofern
Verantwortlichkeiten auf Seiten der Teilnehmenden benannt wurde, wurde dies auf den
Plakaten vermerkt. Zur Wahrung der Anonymität der Teilnehmer/innen wurden diese hier
jedoch geschwärzt bzw. in den schematischen Darstellungen durch ein „XXX“ bzw. bei
mehreren Personen durch ein X, X, X  ersetzt.
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Konzeptskizze „ Technik“

Abbildung 5:Konzeptskizze “ Technik “
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Abbildung 6: schematische Darstellung der Konzeptskizze „Technik“

·  Was? – BHKW + EE  �  Einsparung

                   KWK Lastspitzen (siehe GA)

·  Wie? – Effizienz CO2

                  Gutachten

                  Neubaugebiete

                  Planerische Vorgaben

·  Wer mit Wem? – Bürger, Politiker, F + E , Wirtschaft

                                 Wohnbaugesellschaften

·  Wann beginnen wir? – SOFORT!!!

·  Womit fangen wir an? – Planerische Vorgaben für

          Neubaugebiete, alte

          Heizkraftwerke�  BHKW

·  Wo? – Stadtregion BS, einzelne Stadtteile

Wer mit Wem?

Wir mit den Politikern!!!

·  Zweckraumverband / Hannover-

Gutachten? (Von FU Berlin schon erstellt

für Hannover, für Stadt BS Gutachten in

Auftrag geben)

·  Fachhochschule + UNI

(FB Versorgungstechnik)

Planungs- und Bauausschuss

Zuerst: liegen Erfahrungen in anderen

Regionen Städten vor!

Energiebeirat �  gibt’s den noch?

Reanimierung!!

Ggf. über Umweltzentrum

Braunschweigzentrum

XXX schreibt Brief an

Veolia, wann Aufrüstung

von Heizwerk zum HKW

erfolgt

XXX forscht nach, ob es

Energiebeirat noch gibt,

schlägt ggf. Reanimierung vor

XXX stellt Hannover-Gutachten

im Stadtplanungsamt vor

XXX recherchiert weitere reg.

Erfahrungen �  wird in

Energiebeirat (u.ä.) eingespeist
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Zusammenfassung der Konzeptskizze „ Technik“ :

Die Teilgruppe „Technik“ beschäftigte sich mit einem Energiekonzept mit Zeithorizont 2050,
welches auf die Einsparung von Energie (u. a. mittels Kraft-Wärme-Kopplung) und den
Ersatz fossiler Energien mit Erneuerbaren Energien abzielt. Handlungsnotwendigkeit
besteht hierzu vor allem bei der Erstellung von Energiekonzepten im Rahmen der Planung
von Neubaugebieten (als Beispiel wurde hier die Braunschweiger Weststadt angeführt).
Mittels planerischer Vorgaben soll die Grundenergieversorgung in Städten mit BHKW sowie
durch den Einsatz Erneuerbarer Energien, insbesondere durch die Installation von
Solaranlagen, gedeckt werden. Mindestens 50 % der Häuser in Neubaugebieten sollen den
Niedrigenergiestandards entsprechen.

Dazu wird eine Zusammenarbeit zwischen  Bürgern, Politik, Wissenschaft und Wirtschaft
für notwendig erachtet. Auch die Erfahrungen aus anderen Städten (Verweis auf ein
Gutachten der FU Berlin zur Energieversorgung Hannovers mittels BHKW) sollen stärker
genutzt werden.

Zur Erreichung dieser Ziele wurden in Diskussion mit der Gruppe verschiedene
Zuständigkeiten zur Umsetzung dieses Konzeptes vergeben: So wird einer der Teilnehmer
beim örtlichen Energieversorger nachfragen, welche Pläne zur energiesparenden
Weiterentwicklung/Erneuerung des lokalen Heizkraftwerkes bestehen. Ein weiterer
Teilnehmer wird in Erfahrung bringen ob es den ehemals bestehenden Energiebeirat der
Stadt noch gibt, bzw. ggf. dessen Reanimierung vorschlagen. Des Weiteren soll das
„Hannover-Gutachten“ im Stadtplanungsamt vorgestellt werden. Schließlich hat ein
Teilnehmer sich bereit erklärt, weitere Recherchen zu positiven Beispielen anderer
Regionen zu recherchieren und diese im Energiebeirat bzw. seinem Nachfolgegremium
vorzustellen.



27

Konzeptskizze „ AG Energie an Schulen“

Abbildung 7: Konzeptskizze der Kleingruppe „AG Energie an Schulen“
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Abbildung 8: Schema der Texte der Konzeptskizze „AG Energie an Schulen“

Zusammenfassung der Projektskizze „ AG Energie an Schulen“

Das Konzept der Teilgruppe „AG Energie an Schulen“ basiert auf dem von zwei
Teilnehmern bereits entwickelten Ansatz, eine Arbeitsgemeinschaft an Schulen zum Thema
Energie einzurichten (entwickelt für zwei Schulen in Vechelde und Wolfenbüttel). Im
Rahmen der Gruppenarbeit konnten diese Ideen vertieft und neue Mitstreiter gewonnen
werden.
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Das Thema wurde bewusst nicht auf Erneuerbare Energien eingeengt, um – so die
Teilnehmer – von anderen nicht dem Vorwurf ausgesetzt zu werden, nur eine bestimmte
Energieerzeugung zu befürworten und zu thematisieren.

Für die ersten Umsetzungsphasen legten die Teilnehmer/innen den Schwerpunkt auf die
Akquise von Fördermitteln. Hierzu werden die Fördervereine der Schulen angesprochen.
Des Weiteren ist eine Ausstellung über die Lehrer geplant, die zu Anfang des Jahrhunderts
den Photoeffekt erforscht haben. Die Durchführung der AGs wird von Eltern und Lehrern
übernommen. Durch die verschiedenen AGs an Schulen ergibt sich ein Pool von
Multiplikatoren. Hier ist auch ein Austausch zwischen den betreffenden Schulen und ihrer
AG Teilnehmer vorgesehen, um zu neuen Ansätzen und Ideen zu gelangen. Auch externe
Gäste sollen für Vortragsveranstaltungen eingeladen werden. Zu einem späteren Zeitpunkt
sollen zudem die europäischen Partnerschulen eingebunden werden (Frankreich: Nimes,
England: Bath). Der Kontakt zu bestehenden AGs und (Bundes-)Initiativen soll geknüpft
bzw. ggf. ausgebaut werden (z.B. Nessi-Projekt). Genannt wurden zudem diverse
Beispiele, mit denen Schüler Energieerzeugung erfahren/visualisieren können und die sich
ebenfalls für den Einsatz im Unterricht eignen (Erhitzen von Wasser mittels eines
Energiefahrrads, Solaranlagen mit Datenanzeigen und Visualisierung des
Energieverbrauchs der Schule, Dampfmaschine, Bauen von Modellen, Experimente und
Exponate des Energiesparmobils Niedersachsen, Bsp. Mehlfahrrad). Neben den dauerhaft
einzurichtenden AGs kommen auch Projektwochen für die Vermittlung der Energie-Themen
in Betracht. Des Weiteren bieten „Tamagotchi-Firmen“ (Schülerfirmen) die Möglichkeit,
Geschäftsideen mit Erneuerbaren Energien umzusetzen bzw. im Rahmen eines Planspiels
Erfahrungen zu sammeln. Dabei wurden bereits positive Erfahrungen gesammelt, da die
hier erwirtschafteten Erträge wiederum öffentlichkeitswirksam eingesetzt werden können
(Organisation von Festen etc.).

Die anstehenden Aufgaben im Rahmen der Umsetzung des Konzeptes wurden auf die
Teilnehmer verteilt (siehe Textkästen in der Abbildung oben). Zudem soll die Idee und die
Konzepte der Energie-AGs in der im Frühjahr stattfindenden Konferenz der lokalen Agenda
(Arbeitskreis Klima und Energie) vorgestellt werden.
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Konzeptskizze „ Energiesicherheit 2050“

Abbildung 9: Schema der Konzeptskizze der Kleingruppe „Energiesicherheit 2050“



31

Abbildung 10: Schema der Texte der Konzeptskizze „Energiesicherheit 2050“

Zusammenfassung der Konzeptskizze „ Energiesicherheit 2050“

Das Konzept „Energiesicherheit 2050“ betont den gemeinsamen Ansatz des „Bottom up“
und „Top down“ Prinzips. Zur langfristigen Sicherung der Energieversorgung
Braunschweigs wird neben der Betonung der Nutzung Erneuerbaren Energien auch großer

Bayern

Energiesicherheit  2050

( zu erschwinglichen Preisen)

Bundes-

&

Länderebene

Norden: MVP

Brandenburg

Berlin

Hessen

ThüringenSachsen

BW

Rheinland

Saarl.

NRW

Priorität EEE

(Energie einsparen, Effizient nutzen, Erneuerbare)
Polit-

Controlling

(Druck v.
unten)

Rahmenkonzepte in

- Bildung

- Wirtschaft

- Finanzen

- Außenpolitik

- etc.

Gesetzl. Detailvorg.

Finanzierung

Rahmentermine

Konzertierte Aktion

Politik, Bürger, Wirtschaft,  Interessenverb.

Morgen!!!! Gleich!!!!

Bestandsaufnahme Region Braunschweig

Prioritäten festlegen

Abarbeiten

XXX stellt Konzept dem
Energiebeirat und dem
Zweckverband vor

XXX schreibt Brief an Herrn
Wulff und bittet um Treffen

XXX bittet Herrn XXX
Agenda 21-Projekte
umzusetzen, mit Hinweis
auf NRW, auch finanzieren
von Durchführ. v.
Projekten, Transport der
Agenda 21 Ideen;
Unterstützung auf polit.
Ebene + Finanz.
Veranstaltungsreihe
Wolfenbüttel Energie +
Klima im nächsten Jahr

XXX entwickelt Idee des

„Energierankings“

XXX wendet sich an Carola
Reimann und bindet sie ins
Konzept ein

Regionale Umsetzung

Bayern

Energiesicherheit  2050

( zu erschwinglichen Preisen)

Bundes-

&

Länderebene

Norden: MVP

Brandenburg

Berlin

Hessen

ThüringenSachsen

BW

Rheinland

Saarl.

NRW

Priorität EEE

(Energie einsparen, Effizient nutzen, Erneuerbare)
Polit-

Controlling

(Druck v.
unten)

Rahmenkonzepte in

- Bildung

- Wirtschaft

- Finanzen

- Außenpolitik

- etc.

Gesetzl. Detailvorg.

Finanzierung

Rahmentermine

Konzertierte Aktion

Politik, Bürger, Wirtschaft,  Interessenverb.

Morgen!!!! Gleich!!!!

Bestandsaufnahme Region Braunschweig

Prioritäten festlegen

Abarbeiten

XXX stellt Konzept dem
Energiebeirat und dem
Zweckverband vor

XXX schreibt Brief an Herrn
Wulff und bittet um Treffen

XXX bittet Herrn XXX
Agenda 21-Projekte
umzusetzen, mit Hinweis
auf NRW, auch finanzieren
von Durchführ. v.
Projekten, Transport der
Agenda 21 Ideen;
Unterstützung auf polit.
Ebene + Finanz.
Veranstaltungsreihe
Wolfenbüttel Energie +
Klima im nächsten Jahr

XXX entwickelt Idee des

„Energierankings“

XXX wendet sich an Carola
Reimann und bindet sie ins
Konzept ein
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Wert auf Energieeinsparung und Energieeffizienz gelegt (der sog. e3-Ansatz, symbolisiert
durch die „Priorität EEE“ im Plakat). Wichtig ist es, eine Energieversorgung zu
erschwinglichen Preisen zu gewährleisten. Hierzu müssen Rahmenkonzepte für alle
gesellschaftlich relevanten Bereiche entwickelt werden, die Energieversorgung muss immer
mitgedacht werden. Die Umsetzung dieser Konzepte findet auf regionaler Ebene statt. Die
regionale Ebene wiederum soll der Bundes- und Landesebene Rückmeldung darüber
geben, wie die Umsetzung in der Praxis gelingt und ggf. Druck ausüben, so dass die
Konzepte und gesetzlichen Vorgaben angepasst werden (Polit-Controlling).  Zur
Erläuterung des ausgearbeiteten Konzeptes haben sich Teilnehmer/innen bereit erklärt,
dies im Energiebeirat und Zweckverband vorzustellen. Eine Teilnehmerin hat sich bereit
erklärt, die SPD-Bundestagsabgeordnete aus dem Wahlkreis Braunschweig Carola
Reimann, in die Weiterentwicklung des Konzepts einzubeziehen, um damit das Konzept
auch auf die Bundesebene hoch zu tragen. Auch ein Termin mit Ministerpräsident Wulff
wird angestrebt. Das „Energieranking“ soll es der Öffentlichkeit ermöglichen, die Politik
bzw. zuständige Politiker/innen auf ihren Einsatz für die Durchsetzung der Ziele der
Energiesicherheit zu erschwinglichen Preisen hin zu bewerten. Zur stärkeren Verankerung
der Potentiale Erneuerbarer Energien wird Kontakt mit der lokalen Agenda 21
aufgenommen.

Konzeptskizze „ Teilhabe am Nutzen“

Abbildung 11: Konzeptskizze der Kleingruppe (Einzelperson) „Teilhabe am Nutzen“
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Abbildung 12: Schema der Texte der Konzeptskizze „Teilhabe am Nutzen“

1) Ist - Analyse                                          Was tun?

�  Soll- Zielvorstellung verbreiten

    Thema: Teilhabe am Nutzen!

1a) Zielvorstellung:

statt nur Naturausgleichmaßnahme

�  auch Betroffenausgleichsmaßnahme

z.B.

- Kommunalen Wunsch erfüllen                im Dorf

- Stromrabatt                                            (Anlieger)

- Entschädigung

2) Ändern der Rahmenbedingungen             wie umsetzen?

-> Verantwortliche ansprechen

3) z.B. pol. Rahmenvorgabe:                  wer mit wem?

Energieanlagenbetreiber mit Bürgern vor Ort

(ggf. Schlichter)

5)                                                       womit anfangen?

- Werbung für WKA von BMU

- Schnell daran

�  Vorteile / Förderung sichern

4) (nachdem 5 )                              wann?

�  Kapazität Manpower

6) Wo?

z.B. Werbung f. Zielvorstellungen: z.B.

- Fernsehen ( Preisausschreiben )

- Regionalzeitungen

XXX spricht mit

Bürgermeister Bortfeld, ob er

sich vorstellen kann, EE zu

forcieren vor Ort

Auszeichnung

Energieerzeugendes Dorf
= Zukunftspreis!?

Schaffung von
dorfeigenen
Arbeitsplätzen

Preisnachlass für Anlieger
von EE - Anlagen
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Zusammenfassung der Konzeptskizze „ Teilhabe am Nutzen:

Die Bildung von Gruppen in der Realisierungsphase der Zukunftswerkstatt ist freigestellt,
auch Einzelpersonen können Konzepte zu einem selbst gewählten Thema erarbeiten. Zum
Thema „Teilhabe am Nutzen“ entwickelte ein Teilnehmer eigene Ideen und beschäftigte
sich mit den Möglichkeiten der Bürger-“Teilhabe“ an Wind- bzw. EE-Projekten und
erläuterte diese anhand der Leitfragen der Realisierungsphase7.

Ausgangspunkt des Konzeptes stellt ein Minimierung des Einsatzes konventioneller
Energien dar (Zielvorstellung). Ähnlich wie bei der Eingriffsregelung nach Baugesetzbuch
und Bundesnaturschutzgesetz, sollen Eingriffe in den Naturhaushalt nicht stattfinden (in
diesem Fall: Einsatz konventioneller Energien). Wo dies nicht möglich ist, sollen – ebenfalls
ähnlich der Eingriffsregelung – Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen getroffen werden. Diese
beziehen sich nicht auf den Naturhaushalt, sondern auf die Menschen/Betroffenen vor Ort.
Kern der Argumentation ist, dass dort wo Bürger und Bewohner an den (insbesondere
finanziellen) Vorteilen Erneuerbarer Energien-Anlagen beteiligt sind, die Akzeptanz höher
und der Neidfaktor geringer ist. Beispiele einer Betroffenausgleichsmaßnahme stellt
beispielsweise ein Strompreisrabatt für die „betroffenen“ Anlieger dar (etwa im Sicht-
/Hörbereich einer Windkraftanlage), die Erfüllung/Finanzierung eines „kommunalen
Wunsches“ (Bsp. Errichtung eines Spielplatzes, Zuschuss für ein Bürgerhaus) und/oder
eine Entschädigung finanzieller oder anderer Form geleistet wird. Ähnliche Maßnahmen
seien aus Orten im Umkreis von Atomkraftwerken bekannt (Bau von Spielplätzen etc.). Zur
Ermittlung des Bezugsraums („Betroffene vor Ort“ – Dorfbewohner oder Anlieger) sollen
Sozialgutachten erstellt werden.

Damit Energieversorgungsunternehmen/Windkraftanlagenbetreiber mit den Bürgern vor Ort
entsprechende  Lösungen „aushandeln“ können, müsse der Gesetzgeber den nötigen
Rahmen schaffen (siehe Punkt 3). Es sollten gemeinsam Energieversorgungskonzepte
entwickelt werden, ggf. auch im Rahmen von Schlichtungsverfahren.

Um Vorrangflächen zu finden, sollen Wettbewerbe vergleichbar den „Unser Dorf soll
schöner werden“ Wettbewerben durchgeführt werden. Vorraussetzung dafür ist, dass im
Zuge dieser Wettstreite nicht mehr über das „Ob“ sondern nur noch das „wo“ der
Windkraftanlagen entschieden wird. Ein entsprechender Kriterienkatalog für die Jury muß
zu diesem Zwecke noch erstellt werden.

Zur Verbreitung dieser Ideen und zur Sensibilisierung der Bürger soll zudem mehr
Informationen (Bedeutung der Abkehr von fossilen Brennstoffen, positive Beispiele anderer
Ortschaften etc.) Eingang in die regionalen Zeitungen finden, da Fachinformationshefte
nicht die Breite der Gesellschaft ansprechen. Auch TV-Quizsendungen können hier eine
Rolle spielen.

Des Weiteren soll zur Steigerung der Motivation und des Konkurrenzgedankens jährlich
eine Auszeichnung (etwa „Das goldene Windrad“) an den Ort mit der umweltfreundlichsten
Energieversorgung und -nutzung vergeben werden.

                                                

7 Berücksichtigung und Beantwortung der Leitfragen „Was, wer, wie, wo und wann?“



35

3 Bewertung der Projektergebnisse

Die Zukunftswerkstatt in Rennau ist sowohl atmosphärisch als auch hinsichtlich der
erzielten Ergebnisse und der Rückkopplung der Teilnehmenden als sehr positiv
einzuschätzen.

Die Teilnehmer waren sich weitestgehend bereits bekannt. Die Methode Zukunftswerkstatt
hingegen war allen Teilnehmenden noch unbekannt, wurde jedoch als interessant und sehr
bereichernd empfunden.

Im Unterschied zu den vorangegangenen Zukunftswerkstätten setzte sich die
Zukunftswerkstatt in Rennau zum großen Teil aus Personen der Zivilgesellschaft
zusammen, die sich professionell im Bereich Windenergie und Erneuerbare Energien
orientieren wollen. Des Weiteren waren eine Teilnehmerin und ein Teilnehmer anwesend,
die sich bereits seit mehreren Jahren beruflich mit dem Thema Erneuerbare Energien und
Windenergie in der Region auseinandersetzen.

Die Mischung der Teilnehmer stellte sich als sehr förderlich in der Diskussion dar, da die
Teilnehmenden Erfahrungen aus unterschiedlichen Bereichen mitbrachten und somit sehr
verschiedene Ideen, Ansätze und Praxisbeispiele in die Diskussion einfließen lassen
konnten.

Auch wurden außerordentlich viele Projektvorschläge entworfen bzw. „Aufgaben“ innerhalb
der Gruppe festgelegt. Dies wurde auch von den Teilnehmer/innen im Feedback als sehr
positiv hervorgehoben. Die im Rahmen der Realisierungsphase entworfenen Projektskizzen
erscheinen zudem weitestgehend aussichtsreich und knüpfen zum Teil an bereits
bestehenden Initiativen an.

Der Themenbezug war hier häufig die Nutzung Erneuerbarer Energien in der Region im
Allgemeinen und nicht nur speziell die Nutzung der Windenergie. Da sich dieses Thema
aber dennoch im Rahmen des Themas „Akzeptanz Erneuerbarer Energien“ befand, wurde
seitens der Moderation nicht die Notwendigkeit gesehen, diesbezüglich steuernd
entgegenzuwirken.
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4 Thematische Wunschliste Braunschweiger Land

Am Ende der Veranstaltung wurde den Teilnehmer/innen die Möglichkeit gegeben, auf
einer Liste „Wünsche“ zu benennen (Welche Projekte sollen außerdem in der Region
verfolgt werden?), die an das BMU kommuniziert werden.

Offensichtlich resultierend aus den Diskussionen der vorangegangenen Phasen wurden
hier zwei Punkte genannt:

- Preis für Dorf/Region für Erneuerbare Energien bzw. Zukunftsprojekt vor Ort ausloben!

- Vorrangflächen für Windkraftanlagen zusätzlich auf Wunsch von Anliegern frei geben!
(Sonderzulassung)


